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Entschlossene EinsMereMast - er Ration
Das Fahr 1943 verlangt von Front und Heimat unerschütterlichen Glauben , Opferwillen und äußerste Krastanstrengung!

r^n oorwaris orrngen uno
« chttg anfängt und sich daz

Das zuendegehende Jc
Jahr , das viel Aufregung,

Der Friede der Pflichterfüllung
Es gibt gute und schlechte Jahre , strenge und milde

Witterungen in der Natur und im Menschenleben . Entschei¬
dend ist für den Menschen , wie wir die über uns verhängten
Ereignisse nützen , denn die Welt ist so, wie wir sie anseheu
rmd was wir aus ihr gestalten.

Alle Wünsche und deren Erfüllungen sind dem Menschen
nicht annähernd so wichtig wie die Bewußtwerdung zur Er¬
kenntnis , daß alles , was immer geschieht , auch das Schwerste,
chn vorwärts bringen und glücklich machen kann , wenn er es

^ erzieht.
! Jahr war ein Kriegsjahr , also ein

Aufregung , Sorge , Leid und stolze Freude de¬
icht hat . Jeder weiß , daß seine privaten Wünsche in solcher

Zeit schon gar nicht laut zu werden haben , und doch hat jeder
den Wunsch, daß der Friede kommen möge, wie auch leder
weiß , daß dieser Krieg in unerschütterlicher Gemeinschaft durch¬
gekämpft werden muß . Was ist Friede , und was ist Krieg?

Frieden und Krieg sind zwei andere Erscheinungsformen
des Lebens , mit denen wir Menschen uns fortwährend aus¬
einanderzusetzen haben , wie mit Tag und Nacht , wie immer
geboren und gestorben wird . Der lebt nicht richtig , der stets
nur das eine oder nur das andere für sich haben will und
darauf wartet , daß nur Freude zu ihm kommt , oder der
fürchtet , daß ihn nur Sorge schlage . Der lebt richtig , der ent¬
schlossen ist , von allem zu lernen , sei es wie es sei , damit er
bester und selbstloser wird , sein Glück nicht von Aeußerlichkeit
abhängig macht, sondern weiß und danach handelt , daß er i,
jeder Zeit andere glücklich machen und dadurch selbst glücklick
z» sein vermag , wenn er hilft und nicht immer nur an sich
denkt wie mancher auch in seinen Wünschen zum neuen Jahre.

Es geziemt dem Menschen ebensowenig , sich fortwährend
mqnklagen — wie es chm nicht zukommt , sich für die Voll-
kommenheit zu halten.

Es gibt keinen Krieg und keinen Frieden ohne Sorgen
und Widerwärtigkeiten und Freude , sie gehören einheitlich
» nn Leben, das ohne Widerstände und Schwierigkeiten und
Erhellungen so wenig bestehen könnte , wie ein Wagen ohne
Widerstand zu rollen , der Mensch ohne Schwergewicht auf der
Erde zu leben vermöchte und ein Erntefeld ohne den Druck
und die Last der Ackerschollen auf die Samenkörner aufzü-
wachsen fähig wäre ; wie es nicht möglich ist, daß andauernd
»nr die Sonne scheint oder ohne Unterlaß nur der Regen vom
Himmel fällt . Das Gesetz des Lebens heißt Wandlung.

Darum lebt der vernünftig , der die Widerwärtigkeiten
des Lebens in Krieg oder Frieden , dessen Schwierigkeiten und
Aergerniste als Voraussetzungen und Schattenflecke des Da¬
seins ansieht , sie als Selbstverständlichkeit hinnimmt und dar¬
um immer froh sein kamt . Denn er erlebt ja auch ununter¬
brochen des Daseins Herrlichkeiten , kann dieser ja nur durch
das Vorhandensein der finsteren Seiten unseres Daseins über¬
haupt teilhaftig werden.

Jeder von uns hat harte Schicksale vor Augen , in der -

eigenen Familie oder sonst, wie es der Krieg und das Leben
ohne sichtbaren Krieg mit sich bringen . Ein jeder von uns

, tollte immer , gar jetzt im Krieg , jede Stunde tief dankbar sein,
daß er da ist, atmet , daß er lebt.

Das Leben zu haben , ist so viel , daß dafür sogar nicht ge-
« rg gedankt werden kann durch anständiges , frohes und gutes
Handeln . Wenn wir jede Stunde , die wir leben , nützen, ist
der Friede der Pflichterfüllung in uns . Er ist das Glück , nach
dem wir unbewußt jedes Neujahr unsere Hälse strecken , als
ob dEen Erreichung nicht ganz allein von uns selbst abhinge.

Wir haben die Ausgabe — und besonders tst sie uns
Deutschen gestellt — zu lernen , uns über die Kräfte und Mög¬
lichkeiten, die in uns ruhen , über das , was wir leisten konne^
bewußt zu werden . Und diese Erkenntnis haben nur durch
Taten in Blut und Geist weiterzugeben , in Krieg und «
Frieden , wie der Mensch seinen Weg unverändert wandert,
bergauf und bergab und bergauf.

Wir wollen uns für das neue Jahr wünschen, daß es uns
zur klaren Erkennung gerät . Wir wünschen uns , daß wuc
ledes Geschehen dazu verwenden , verstehender und liebevoller

werden , weil es uns am besten geht, wenn wir anderen zu
en fähig sind. .

Wir wollen uns wünschen und vornehmen , jeden Tag
ans zu erinnern , daß jeder von uns allen Grund hat , tief dank¬
bar und fröhlich als Lebender zu sein, dafür , daß stets, wie
der Volksmund sagt , auf Regen Tonnenschein folgt , wte me
Nacht immer wieder von einem Tag abgelöst werden mutz,
nach dem Gesetz der Vorsehung , die allein voraussieht und
weiß , was sie tut . .

Der wichtigste Neujahrswunsch , der uns r« Erfüllung
ehen könnte, wäre der , daß jeder einzelne von uns rn jeden»
ugenblicke des kommenden Jahres sich an alles errnner»

möge , das ihm Recht und Pflicht gibt , sich vertrauend z«
freuen , zu hoffen und für das , was er hat , dankbar zu sem.

Wir zwingen das Schicksal!

Neujahrsgrutz des Gauleiters
„Im Vertrauen auf unsere unzerstörbare Kraft"

Volksgenossen ! Volksgenossinnen!
Während wir einem neuen Kampffahr voll Zuversicht ent¬

gegengehen, nehmen wir Abschied von dem vergangenen mit
dem Gefühl tiefster Dankbarkeit gegenüber der Feldherrnkunst
des Führers und der Tapferkeit seiner Soldaten , die in einem
schicksalsschweren Jahr in harten , entbehrungsreichen Kämpfen
weit vor den Grenzen des Reiches unser Dasein gesichert haben.
Me viel unser Volk der genialen Vorausschau und unerhörten
Entschlußkraft des Führers zu danken hat , lasten am besten die
immer wiederkehrenden Wutansälle unserer haßerfüllten Feinde
erkennen. Ihre offen ausgesprochenen Drohungen gipfeln nicht
nur in der Rechtlosmachung und militärischen Ohnmacht des
deutschen Volkes, wie wir sie selbst in den Jahren 1919—1932
erlebt haben ; die Helfershelfer und Nutznießer einer jiidisch-
plutokratisch- bolschewistischen Weltherrschaft proklamieren offen
hie Verschleppung und Verschickung deutscher Kinder und bi«
endgültige Versklavung des deutschen Volkes im Dienste der
jüdischen Weltfinanz.

Angesichts dieser verbrecherischen Absichten setzt der deutsche
Soldat heldenmütig und mit beispiellosem Erfolg alle sein«
Kräfte ein, um unserer Feinde Herr zu werden. Die Heimat
aber ist unermüdlich am Werk, der kämpfenden Front das zu
geben, was sie zum Siege braucht. Auch die ruchlosesten Terror¬
angriffe anglo -amerikanischer Flieger können daran nichts
ändern . In fiegesficherer Entschlossenheit und Kampfbereitschaft
marschieren Front und Heimat gemeinsam mit den verbündeten
Völkern der jungen Nationen dem Ziel dieses gigantischen
Kampfes entgegen : der Neuordnung der Welt und der gerechten
Verteilung der Euter dieser Erde.

Auch das Jahr 1943 wird diesem Ziele dienen und damit der
Freiheit und Unabhängigkeit unseres Volkes und unserer Ver¬
bündeten.

Die Aufgaben aber , die uns das neue Jahr stellt, wird unser
8olk imVertrauenaufseineunzerstörbareKraft
ind im unerschütterlichen Glauben an den Füh-
- e r mit dem gleichen unbeugsamen Mute erfüllen , wie es die
üsherigen gemeistert hat.

Es lebe der Führer!
Wilhelm Murr,

Gauleiter
Reichsstatthalter in Württemberg.

Das wollen wir «ns bewahren
Ein Neujahrswunsch des deatschen Froutsokdaten.

Von Obergesr . Harald Flandors.
Sind wir noch dieselben, als die wir , Junge und Alte,

einst in jenem heißen Sommer , da die Welt den Atem anzu¬
halten schien , überall im Reich in die Kasernen einrückten?
Damals schauten wir nur wenig über den Rand der große«
Ketorte des Krieges , eines brodelnden Kessels, der noch keinem
oerriet , welches Schicksal er für ihn bereit hielt.

Wir haben in diesem Krieg nichts von den guten Gaben,
sie uns die Heimat ins Feld mitgab , verloren , und eine Er¬
kenntnis in der Ferne gewonnen : unsere heiße Liebe zu Deutsch¬
änd , dessen Glanz und Schönheit zu- schützen wir unsere
Waffen in die Fremde getragen haben . Das ist eine Wandlung,
sie dieser Krieg auch an uns , wie an den uns Vorgelebien und
oorgekämpften Generationen vollbrachte : Wir sind mit jeder
reuen Aufgabe stärker und unser selbst sicherer geworden,
weil wir uns unserer Macht und unseres Wertes im Ver¬
reich mit anderen Völkern bewußt wurden und des besondere«
Lünnes der Gefahr , die uns jedesmal nur inniger dem Herze«
der Heimat zurückschenkt.

Seit der Stunde , da wir , das Marschgepäck a«f de»
Schultern , die Gewehre mit scharfer Munition durchluden und
im Morgengrauen mit den ersten Nebeln ins feindliche Land
marschierten , seit der Feuertaufe ist manche Zeit verrönne ».
Nicht immer sah sie uns in stürmischem Vormarsch . Zwischen¬
durch verklang unser Marschtritt in den Ruhequartwren deS
Ostens oder der Atlantikkuste , wurden die Waffen gesäuberh
begann die große Leere der stets des Anrufs bereiten Warte¬
zeit , da uns oft die Fremdheit eines besiegten und verbitterte»
Volkes stündlich und täglich bestürmte . Doch immer wieder
rief uns der große Befehl auf die endlosen Marschstraßen z«
neuen Kämpfen , zu Siegen , die Stufen zum letzten Sieg
waren , wurden den „alten Marschierern " neue große Zittlr
gegeben.

Der Polenkrieg , die Feldzüge in Norwegen , im Westen,
auf dem Balkan gaben im Verfolg diesem Krieg nicht seine«
Akzent. Sie sind , so kühne Operationen großer Verbände un¬
tapfere Taten Einzelner sie auch zeitigten , doch nur als Ein¬
leitungsphase zu diesem für die ganze Menschheit schicksal¬
haftem Ringen zu bettachten . Neben dem nordafrikanische«
Feldzug ist es der gegen den so waffenreichen und seelenarmen
Raum der Sowjets , der später einmal vor uns wieder erstehe«
wird , wenn wir von der Schwere des Krieges sprechen. Urü»
so hat sich auch erst im Osten das Gesicht des deutschen Sol¬
daten grundsätzlich gewandelt , all das harte Erleben hat sich
unauslöschlich , Fältchen neben Fältchen und Schatte » «ebe«
Schatten , hineinaearaben . ,

Manch guten Kameraden haben wir an der Marschstraße,,
im Acker und Busch begraben . Die übrig blieben , erwarben:
sich in den Stunden der Bewährungen , rn vielfacher Todes¬
nähe , unter Leiden und Anstrengungen und auch im rausch¬
haften Erleben siegreicher Schlachten , dem Daheimgebliebene»
zuweilen unfaßbaren Gleichmut und eine jede Lage meisternde
Sicherheit . Sie waren , wie die harten Kämpfe gegen fanatische
Feinde und grausamste Witterungsunbill beweisen , allen Ge¬
fahren gewachsen.

In dieser Zeit , deren schwelende Flammenzeichen sich uns
älle » über dis Dauer des Krieges einbrennen und Fanal für
den Geist der nächsten Jahrhunderte sein werden , herßt es fmx
uns , sich nicht in der Gewöhnung an das Ungewöhnliche z»
verhärten und verflachen , dem Kampf sich nicht wie eine«
Abenteuer zu verschreiben , die Heimatferne nicht als gegebene»
Zustand hinzunehmen , um , in der Hingabe aw die stündliche»
Aufgaben des Augenblicks, Urgrund und Sinn dieses Kriege»
zu vergessen, sondern ab und zu den Blick vom täglichen,
immer Neues gebärenden Geschehen abzuwendcn und tief in
die eigenen Seelenkammern hinzulauschen , die leisen und ver¬
sponnenen Stimmen des Gemütes aufzuspüren . Denn immer
Ware» mit dem Kampf um Leben und Raum mit dem Durch¬
bruch neuer Ideen Bewahrung und Bereicherung deutschen
Gemütslebens verbunden , sprang der Jungbrunnen schöpfe¬
risch beseelter Gestaltungen . Letzten Endes wird auch dieser
Krieg , der unserer Generatton als Bewährung auferlegt rfh
auf dieser Ebene entschieden werden.

Jene inneren Stimmen wollen wir uns darum in alle«
Schlachtenlärm und erst recht in den Monaten verharrender
Bereitschaft bewahren , wollen dem lauschen, was unser Blut
aufklingen läßt in den Nächten , wenn die Wälder atmen , dir
Weiten rufen und die Sterne über Freund und Feind ihr tröst¬
liches Licht breiten.

Wir bauen am Reich. Stolz und groß soll es über die
Zeiten ragen . Unser bester Teil aber an dem für unI heilige»
Werk sollen unsere reinen Hände und unsere frommen Träume
sein. Mitten unter uns steht Gottes Gesetz wie ein guter
Kamerad , und die Welt liegt vor uns voll Aufgaben und'
Wunder , daß man sie lieben muß , auch wenn sie noch wider¬
hallt vom Lärm de» Schlachten.
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Das dritte Kriegsjahr
Eia Rückblick über die Kriegsereignifie im 3ahr 1942

(Schlug)
Die Schlacht auf dem Meere

Während so der Krieg zu Lande im Jahre 1842 einen oft
dramatischen, in seiner Endbilanz für uns erfolgreichen Verlaus
«ahm , fand die Schlacht auf dem Meere einerk Fortgang , de»
die Nervosität und die Aufregung bei unseren Gegnern vo,
Monat zu Monat steigerte. Ebenso steigerten sich nämlich auck
die monatlichen Versenkungsziffern, die, nachdem schon im Sep¬
tember zum ersten Male die Millionengrenze überschritten wor¬
den war , im November mit 1035 000 versenkten Vruttoregister-
tonnen ihren bisherigen Höhepunkt erreichten. Der Großteil die¬
ser infolge ist unseren U-Booten zu verdanken, die überall ach
»en weltweiten D . . . ron , vom Eismeer bis zuni Südmeer , vo«
der Karibischen See und dem Lorenzstrom bis zum Indische»
Ozean , ununi rLrochen am Feind sind und seiner Schiffahrt
Schläge versetzen , die selbst die bis zur letzten Möglichkeit ge¬
folgerte Neuproduktion niemals wieder ausgleichen kann. Di»
strrichtnng eines eigenen U - Boot -Vekämpfungsausschusses unter
Sorfitz Churchills im Dezember 1942 beweist , wie dringend sich
unsere Gegner jetzt im vierten Kriegsjahre nach Hilfe und Rat
gegen unsere U- Boote umsehen müssen , ohne bisher einen Aus¬
weg aus der für sie immer schlechter und katastrophaler wer-
venden Lage zur See finden zu können. Mit den bisherigen
heuchlerischen Vertuschungsphrasen können sie nämlich die Wett
»uch nicht länger mehr täuschen . Selbst in dem für die Schiff¬
fahrt ungünstigen Monat Dezember haben unsere U -Boate 87
Schiffe mit über 390 WO BRT . versenkt . Auf das Eesamtjahres-
ergebnis wird noch gesondert eingegangen.

Japans Siegeszug im pazifischen Raum
2n der gleichen Zeit , in der in Europa der Kampf im Osten

um die Sicherung des kontinentalen Lebensraumes zu einem
erbitterten Ringen wurde und mit der Erreichung des Kau¬
kasus und der unteren Wolga zu entscheidenden großen Er¬
folgen für die deutschen und verbündeten Truppen führte , wurde
das ganze macht - und wirtschaftspolitische Bild des pazifischen
Raumes vollkominen umgestaltet. Als Roosevelt die Japaner
so lange provoziert hatte , daß diese sich endlich der Provoka¬
tionen erwehren und am 7 . Dezember 1941 zuschlagen mußten,
hatte wohl niemand in den Vereinigten Staaten und in Eng¬
land geahnt, welche gewaltige Kriegsmacht man da leichtfertig
auf den Plan gerufen hatte und welch umwälzender politischer
und militärischer Erdrutsch in kürzester Zeit die englisch -ameri¬
kanischen Machtpositionen im Westpazifik und in Ostasien restlos
hinwegfegen sollte.

Wenn wir hier die markantesten Punkte der Geschichte dieses
Krieges im pazifischen Raum hervorheben , so können sie trotz
ihrer zeitlich raschen Aufeinanderfolge doch keinen richtige»
Eindruck ihrer Größe und Bedeutung vermitteln , so lange man
nicht gleichzeitig die gewaltigen Räume und die Entfernungen
betrachtet, die oft mit unseren europäischen Raumvorstellungen
gar nicht gemessen werden können. Man erinnere sich nur der
entscheidenden Abschlußpunkteder einzelnen japanischen Offensiv-
aktionen. Nachdem schon im Dezember 1941 mit der Besetzung
von Guam und Wake - Island die wichtigsten strategischen
Vorposten im Pazifik besetzt und am Weihnachtstage 1941 Stadt
« rd Festung Hongkong genommen werden konnten, folgten
die Feldzüge auf der Malaischen Halbinsel und auf den Philip¬
pinen, die den Japanern so große Erfolge brachten, daß schon
vn 2. Januar nach der Versenkung eines britischen Schlachtschiffs¬
verbandes dle mächtige Festung Singapur in ihre Hände fiel.

Von den fo gewonnenen strategischen Positionen aus wurden
die militärischen Aktionen gleichzeitig nach zwei Richtungen hi»
fortgesetzt : nach Norden gegen Burma, wo mit der voll¬
ständigen Besetzung von Rangun am 8. März das Hauptziel
»es Burmafeldzuges erreicht werden konnte, und nach Süden
-egen das zwischen den asiatischen und den australischen Kon-
knentalmassen gelegene Jnselreich . Auch hier folgte Schlag auf
Schlag : nach der Besetzung der niederländisch-indische» Insel¬
gruppe am 20 . Februar die Landung auf Timor , am 24. Februar
die Landung auf den Salomonen und am 8. März die Landung
« lf Reu -Euinea.
. Der so im Süden und Westen endgültig gesicherte pazifische
Raum erhielt dann auch noch im Norden durch die Besetzung vo»
Stützpunkten auf den Aleuten am 7 . Juni einen weiteren wich¬
tigen Flankenschutz . Dabei darf auch die Fortsetzung des Feld-
pges in China nicht vergessen werden, der im Jahre 1942 be¬
sonders durch die Sperrung der großen Zufuhrstraßen von Burma
«nd Indien nach Tschungking ein völlig neues Gesicht erhielt.

Während all dieser Besetzungsoperationen und Offensive»
hatte die japanische Flotte besondere Schutz- und Sicherungsauf-
>aben zu erfüllen . Einige Male traf sie mit feindlichen Der«
bänden zusammen, uns im kühnen Angriff fügte sie den Flot¬
ten der Vereinigten Staaten und England , die schon seit de«
großen Schiffsverlusten von Pearl Harbour und an d«
» alaischen Küste stark geschwächt waren , empfindliche Verluste
t». Diese Seeschlachten werden ein besonderes Kennzeichen des
Krieges im pazifischen Raum bleiben ; sie wurden geschlagen i»
den letzten Februar - und ersten Märztagen in der Java - See,
Anfang Mai im Korallen - Meer, und dreimal — zwischen
Anfang August und Mitte November — bei den Salomonen.
Bewältig find die Verluste , die der amerikanischen und der eng¬
lischen Flotte bei diesen Kämpfe« zur See zugesügt wurden.

Gleichzeitig mit der militärischen Sicherung der eroberten Ge¬
biete wurde auch der organisatorische und wirtschaftliche Nen-
»usbau in Angriff genommen. Die ostafiatische Eroßraumwirt-
schakt nahm im Laufe des Jahres 1942 bereits deutlich sichtbare
Formen an . Besonders die Errichtung des Großostasien- Mini-
steriums am 1 . November mit den drei eigenen Abteilungen für
Mandschurei, China und den SLdraum , beweist, wie zielbemuht,
Japan schon jetzt während des Krieges di« endgültige Friedens - '
»estaltung seines neue« erweiterte « Lebensraumes vorbereitet.

Der Krieg — eine untrennbare Einheit
Wenn wir die militärischen und politischen . Ereignisse des

Kahres 1942 in Europa und in Ostasien betrachte» und ver¬
bleichen , dann fällt uns sofort auf, G>ie sehr sie eine Einheit
lüden , wie der Kampf auf der einen Hemisphäre auf de« der
»nderen rückwirkt , wobei unsere Gegner wesentlich ungünstigere
Kampfpofitionen beziehen mutzten . Diese Einheit des Krieges
lommt auch in der Einheit der politischen Front zum Ausdruck.
Schon bei Beginn des Pazifikkrieges haben der Führer und der
Duce den unerschütterlichen Willen Deutschlands und Italiens
kmdgetau , den Krieg mit England und den Vereinigten Staate»
gemeinsam mit Japan mit allen Machtmitteln bis zum sieg-
»eichen Ende zu führen . Die am 18. Januar 1942 abgeschlossen«
Wstilitärkonvention zwischen Deutschland, Italien und Japa » ist
der Garant für diesen Entschluß, der erst kürzlich wieder a»-
ktzkich des Jahrestages der Kriegserklärung an die Bereinigte«
Staate « von de« AnseuminMern Deutschlands. Italiens >md

J «qxms nr aller Entschiedenheit bekräftigt wurde . Das gemein¬
same Schicksal, der gleiche Feind in der Gestalt des englisch¬
amerikanischen Dollarimperialismus , die gleiche Zielsetzung und
nicht zuletzt das gemeinsam vergossene Blut ihrer Soldaten
schmiedeten im Jahre 1942 die drei Mächte auf Tod und Leben
zusammen.

Das Bild - er Gegner
Dieser planmäßigen Konzentration aller militärischen Kräfte

und Operationen und dieser einheitlichen und klaren Ausrich¬
tung des politischen Willens konnten unsere Gegner nichts ent¬
gegenstellen, was auch nur annähernd auf die gleiche Einheit
und Einheitlichkeit in ihrem Lager schließen lassen könnte. Schon
die leidenschaftlichen Auseinandersetzungen über das Problem
der Zweiten Front zeigten, wie verschiedenartig nicht nur die
Tendenzen, sondern auch der politische und der militärische Wille
in ihrem Lager waren . Im Laufe des Jahres ergaben sich auch
auf anderen Gebieten ähnliche Auseinandersetzungen, die beson¬
ders krasse Formen annahmen , als nach dem Ueberfall aus
Französisch -Nordasrika die Vereinigten Staaten von ihrer afri¬
kanischen Expansionspolitik auf Kosten Englands kein Hehl mehr
machten und damit den stärksten Unwillen und die schärfste
Kritik der Lrtvkreife heraufbeschworen.

Was sich schon an vielen Eplfoven nn Laufe oes ^ ayres ge¬
zeigt hatte , trat auch hier wieder in Erscheinung : Roosevelt führt
seinen Krieg , um das englische Empire zu beerben, dessen Ver¬
fall immer deutlicher in Erscheinung tritt . Das völlige Ver¬
schwinden seines politischen, militärischen und wirtschaftlichen
Einflusses auf dem europäischen Kontinent und der totale Ver¬
lust seiner Machtpositionen in Ostafien sind Zeichen dieser Auf¬
lösungstendenzen die auch in London nicht mehr weggeleugnet
werden können.

'
Auch das Herzstück des bisherigen britischen

Weltreiches , Indien , ist von dieser unaufhaltsamen Entwicklung
bereits ergriffen worden und in eine offene Opposition und
Kampsstellung getreten , die zu einem weltpolitischen Faktor
wurde , als der Hauptausschuß der indischen Kongreßpartei am
7. August in einer Entschließung die völlige Uebergabe der
Regierungsgewalt an das indische Volk forderte und Gandhi
gleichzeitig zu einem neuen Feldzug des zivilen Ungehorsams
gegen England aufrief . Die Verhaftung Gandhis und der ande¬
ren Führer der indischen Nationalbewegung war der Auftakt
zu einer Terrorwelle , mit der die britischen Machthaber noch
einmal den schwindenden Einfluß in Indien zu sichern und
diesen wichtigsten Teil ihres Weltreiches zu erhalten suchten.

Roosevelts wahnwitziges Streben nach einer Weltdikta¬
tur zeigte sich aber nicht nur in der Zurückdrängung des eng-

! lischen Empiregedankens , sondern auch in seiner Politik gegen'-
j über den mittel - und südamerikanischen Staaten , die er durH
! politischen und wirtschaftlichen Terror , durch bezahlte Agente»
! und bestochene Subjekte zum Abbruch der Beziehungen mit de,

Dreierpaktmächten und zum Eintritt in den Krieg zu zwinge,
- suchte. Mit wenigen Ausnahmen erlagen diese Staaten dem

imperialistischen Druck des Weißen Hauses, in dem man diese er-
! zwungene Bereitwilligkeit zur Gefolgschaft mit der Errichtung
! militärischer Stützpunkte und der skrupellosen wirtschaftliche,
^ Terrorisierung der neuen Vasallen belohnte.
! Die Heimat — stärker denn je
! Während so die Politik und die Kriegführung unserer Gegner
i im Jahre 1942 Tendenzen aufwiesen, die einerseits getragen
i wurden von den militärischen Mißerfolgen auf beiden Henri-

sphären und auf der anderen Seite von der Brüchigkeit der
^ widernatürlichen plutokratisch-bolschewistischen Jnteressenfront,

während also dort Gegensätze und Machtegoismus immer stär-
! ker wurden , zeigte sich im deutschen Volke ebenso wie bei den
^ verbündeten Nationen eine immer stärker werdende Konzentra-
^ rion aller politischen und wirtschaftlichen Kräfte , eine tiefgrei¬

fende Verschmelzung zu einer Einheit , an der alle Ansturm«
unserer Gegner abprallen und zu Schanden werden müssen . Ein«
Reihe kriegswirtschaftlicher Maßnahmen -brachte eine weitere
Konzentration aller Kräfte der Heimat , eine Intensivierung des
Arbeitsprozesses, der der Front die Waffen schmiedet und de»
Einsatz jedes einzelnen gewährleistet . Willig und im klaren Be¬
wußtsein der schicksalhaften Bedeutung dieses großen Ringens
für die Zukunft unseres Volkes und die Zukunft Europas wur¬
den alle Opfer , die gefordert wurden , übernommen und ge¬
tragen , willig wurde dieser verstärkte Kampf der Heimat aus¬
genommen im Rahmen einer genialen Organisation , die ihres¬
gleichen sucht in der ganzen Welt und in der Geschichte aller
Zeiten.

Aber im Laufe dieses Jahres brauchte das deutsche Volk nicht
nur Opfer zu bringen ; es konnte zum ersten Male durch di«
Erhöhung einiger Lebensmittelrationen auch schon Erleich¬
terungen in seinem Daseinskämpfe entgegennehmen, die es der
Eroberung und der wirtschaftlichen Auswertung der fruchtbaren
Gebiete des Ostens zu danken hat . Auch hinter diesen ersten Er¬
gebnissen der im Aufbau begriffenen europäischen Großwirt-
kchaftspolitik stehen die großen Leistungen deutscher Organisation
und deutscher Arbeit , deutschen Kampswillens und deutschen Zn-
kunstsglaubens . Diese grundlegenden Faktoren unserer Kriegs-
führung sind neben den gewaltigen einmaligen Leistungen unse¬
rer Wehrmacht, die den weiten Raum vom Eismeer bis nach
Afrika und von der Atlantikküste bis zur Wolga beherrscht, di»
eindrucksvollsten Kennzeichen , die dem jetzt zu Ende gehender
Jahre ihr Gepräge geben, lieber allem aber steht heute mehl
Kenn je die bedingungslose Treue zum Führer und die uner¬
schütterliche Zuversicht, daß er im Verein mit unseren große,
»nd treuen Verbündeten siegreich jene neue Welt schaffen wird
in der dem deutschen Volke Freiheit , Größe und Sicherheit füe
»lle Zeiten gewährleistet sein werden . Stolz blicken wir mü
»iesem Bekenntnis aus die Erfolge und Leistungen des Jahre»
l.942 zurück, und stark und gläubig treten wir mit ihnen in das
reue Kriegsjahr 1943 ein.

Neun Panzer in Tunesien vernichtet — Rege Luftwaffe «,
tätigkeit an den afrikanischen Fronten

DNB Rom, 30. Dez . Der italienische Wehrmachtbericht von
Mittwoch hat folgenden Wortlaut:

In den Wüstengebieten Südlibyens fügten zahl»
reiche Verbände unserer Luftwaffe den in den letzten Tagen aM
gegriffenen feindlichen Kolonnen weitere empfindliche Ver>
lüfte zu.

Die Kämpfe in Tunesien gehen weiter . Die Trupp «,
der Achsenmächte vernichteten neun Panzer und machten etw«
SO Gefangene. Unsere Kampfflugzeugverbände griffen Straße»
kreuzungen und Nachschubzentren an . Ein feindliches Flugzeug
wurde von deutschen Jnfanterieabteilungen zum Absturz gebracht

Feindliche Flugzeuge bombardierten wiederholt Susa (Tune,
sien) . Es entstanden Schäden; unter der Zivilbevölkerung gal
es zahlreiche Opfer.

Was et» Feldpostamt z» dewältigen hat
DRV Berlin , 30 Dez Innerhalb von hundert Tagen wurden

von einem am Wolchow eingesetzten Feldpostamt 10 000 Post»
acke aus der Heimat mit ungefähr zwei Millionen Brieffaches
and 242 000 sonstigen Postsachen umgeschlagen. Versorgungs-
iruppen , Trosse und Träger brachten diese großen Postanlief «-
cungen trotz schwierigster Wegeverhältmsse über kilometerlang»
Knüppeldämme und Trampelpfade in die Stellungen der Wo!»
How -Front — —^

Abordnung Francos zur Blaue » Division. In Berlin traf
!ine unter der Führung des Zivilgouverneurs von Madrid
and Provinzialchefs der Falange , Oberst Carlos Ruiz Earcioz
tehende Abordnung des spanischen Staatschefs Genera ? Franc«'in, der fünf Abteilungsleiter der Falange (Distrikt Madrid)
mgehören . Die Abordnung wird 19 Waggons mit Liebesgabe»
»es spanischen Staatschefs an seine kämpfenden Soldaten a»
»er^ Ostfront überbringen.

Nachschubdampser in tausend Stücke gerissen
Wieder über 100000 VRT . Schiffsraum versenkt

DNB Aus dem Führerhauptquartier , 30 . Dezember.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
2m Terekgebiet scheiterten starke, mit Panzern unter

stützte Angriffe des Feindes . Dabei wurden acht Panzer ver
nichtet.

In Stalingrad «nd imDongebiet hatten die Sowjet»
bei Fortsetzung ihrer Angriffe hohe Llntige Verluste und ver
loren 18 Panzer . Bei erfolgreichen Eegenvorstötze » wurden zahl
reiche schwere «nd leichte Waffen erbeutet und Gefangene ein
gebracht . Angriffe deutscher Lustgeschwader sowie italienischer
rumänischer «nd ungarischer Kampfflieger fügten dem Gegne
)ohe Verluste und empfindliche Ausfälle an Panzern und schwe
ren Waffen zu. Ungarische Truppen vernichteten bei Stoßtrupp
internehmen eine größere Anzahl feindlicher Bunker mit ihre»
Besatzungen.

Im mittlere « Frontabschnitt wurden einzelne feind
liche Angriffe abgewiesen. Eigene Stoßtrupps drangen in di
kindlichen Stellungen «in und zerstörten zahlreiche Kamps
»«lagen.

Südöstlich des Jlmensees brachen erneute , von Panzer,
Artillerie und Schlachtfliegern unterstützte Angriffe des Feinde,
Msammen . 13 Sowjetpanzer wurden abgeschossen. Am Wolchon
>nd vor Leningrad vernichteten Stoßtrupps deutscher Vev
bände und der spanischen Freiwilligen -Diviskon zahlreiche feind
iiche Bunker. Schnelle deutsche Kampfflugzeuge und Jagdfliege«
»afselu zersprengte« in Tiefangriffen Transportkolouue » de»
Feindes.

Vor der Fischerhalbinfel im Nördlichen Eismeer ve«
senkten Kampfflugzeuge bei einem überraschenden Vorstoß ei,
sowjetisches Minensuchboot. Nachtangriffe deutscher Kampf- unk
Sturzkampfflugzeuge riesen starke Brände in den Hasenanlagei
von Murmansk «nd im Bahnhofsgebäude von Kandalaschll
hervor.

In Nordafrika bekämpften deutsche Sturzkampfflugzeug!
erfolgreich feindliche Marschkolonnen.

In Tunesien fanden nur örtliche Kampfhandlungen statt
Der Feind erlitt durch Sturz - und Tiefangriffe deutscher Flieget
hohe Einbuße an rollendem Material und Waffen aller Art.

In den Abendstunden des 29. Dezember warfen einige britisch)
Flugzeuge über westdeutschem Gebiet vereinzelte Sprengbombet
ab, di« geringfügigen Eebändeschadrn aarichtete«.

Leichte deutsche Kampfflugzeuge versenkte « im Kaaal «ii
Lorpostenboot und bekämpften am Tage kriegswichtige Anlage,

erner Hafenstadt an der englischen Südkiiste mit Bomben. I»
Luftkämpfen wurden hierbei zwei feindlich« Flugzeuge abge
schossen.

Wie durch Sondermelduug bekannt gegeben, setzten deutsch»
Uuterseebootedie Verfolgung der versprengten Reste d«
bei den Azoren zerschlagenen Eeleitzuges hartnäckig fort uni
versenkten weitere vier Schiffe mit 21000 BRT . Bishe»
sind somit ans diesem Eeleitzug insgesamt 19 Schiffe mit 106 VW
BRT . vernichtet worden.

Darüber hinaus versenkten nufere Unterseeboote in andere,
Seegebiete» des Nord - und Sndatlantik 18 Schiffe mit z«
sammen 79 300 BRT. Damit hat die Unterseebootwaffe üb«
die gestern gemeldeten Erfolge hinaus wiederum 19 feindlich»
Schiffe mit 100 309 BRT . ans den Grund des Meeres geschickt

-»

>Zrr den neue« Erfolgen unserer U-Boote
DNB Berlin , 30. Dez . Zu - en in der Sondermeldung vo,

80. Dezember Lekcmntgegsbenenneuen Erfolgen deutscher Unter
seeboote teilt das Oberkommado der Wehrmacht ergänzend fol
gendes mit:

Die Reste des bei den Azoren in der Nacht zum 29. Dezem
ber 1942 gefaßten und fast völlig aufgeriebenen britische»
Geleitzuges waren auch weiterhin das Ziel unserer Boots
die im Verlauf des 30. Dezember bei anhaltend schlechten
Wetter und schwerster Ser vier weitere Schiffe mit 21000 BRT
versenkten. Damit sind aus dem für Afrika bestimmten Ee-
leitzug im Verlauf von 24 Stunden 19 Schiffe mit 106 OOl
Vr -Registertonnen vernichtet worden.

Im Kampf gegen kleinere Geleite und Einzelfah-
rer in allen Teilen des Nord - und Slldatlantik sowi,
im Indischen Ozean bei Madagaskar fielen eine Reihe wei¬
terer vor allem mit Kriegs - und sonstigem Nachfchubmaterial
beladene Transporterchen Torpedos der Boote zum Opfer. S«
sank unmittelbar vor Laurence Marques nach Torpedotreffei
der englische Dampfer „Empire Gull" mit 6408 BRT . Au!
dem Wege zwischen Bathurst und Freetown wurden die bei¬
den in Glasgow bzw . Liverpool beheimateten Transporte»
„Oakbank" (4154 BRT .) und „Obschrver" (5881 VRT .)
versenkt. Beide Schiffe waren bis über die Ladeluken mit
Kriegsmaterial beladen . Ein Boot erzielte einen Angriff auf
«in tn Ballast von Freetown nach Trinidad fahrendes nur
aus wenigen schnellen Schiffen bestehendes Geleit Torpedo¬
treffer auf zwei SSifse . die innerhalb , weniger Minuten san-
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